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Ich saß zusammen mit meinem Kollegen Roy Müller im Dienstwagen. Wir standen an einer Ampel und warteten darauf, dass es endlich grün wurde. Es war Rush Hour in Hamburg und das bedeutete, dass es zum einkalkulierten Verkehrsinfarkt in der Freien und Hansestadt Hamburg kam. Frei war dann niemand mehr, sondern man bewegte sich langsam als Teil einer Blechlawine.

»Hast du mal darüber nachgedacht, wie die Grünphasen eigentlich eingestellt werden?«, fragte Roy. »Das ist doch nicht zu fassen! Da stimmt doch irgendwas nicht.«

»Immer mit der Ruhe, Roy«, gab ich zurück.

Mein Kollege machte nur eine wegwerfende Handbewegung.

»Wir sollen an einem Meeting pünktlich teilnehmen, das unglücklicherweise am anderen Ende der Stadt stattfindet«, stellte Roy säuerlich fest. Er sah auf die Uhr. »Und jetzt sag mir mal, wie das noch möglich ist.«

»Ganz einfach.«

»Ach, ja?«

»Gar nicht mehr.«

Es fing nun auch noch an zu regnen, ein richtig schöner Hamburger Dauerregen, wie ihn die Bewohner dieser Stadt manchmal zu ertragen haben. Im Radio wurde ein Wetterbericht gesendet, der noch Schlimmes für den Rest des Tages befürchten ließ.

Endlich ging es dann ein Stückchen voran. Aber nicht weit.

Die Grünphase der Ampel war immer nur so kurz, dass lediglich ein paar wenige Fahrzeuge die Kreuzung passieren konnten. Zu wenige, um den inzwischen entstandenen Stau tatsächlich aufzulösen.

Meine Name ist übrigens Uwe Jörgensen. Ich bin Kriminalhauptkommissar und Teil einer Sonderabteilung, die  sich Kriminalpolizeiliche Ermittlungsgruppe des Bundes nennt. Wir kümmern uns um die Bereiche Organisiertes Verbrechen, Serientäter und terroristische Bedrohungen. Und ab und zu übernehmen wir auch Fälle aus anderen Bereichen, die besonders schwierig sind oder mehr Ressourcen brauchen, als dies sonst üblich ist.

Mein Kollege Roy Müller und ich sind schon seit vielen Jahren ein sehr gutes Zweierteam. Wir wissen beide,  dass wir uns aufeinander absolut verlassen können. Und das ist bei der Arbeit, die wir machen, von besonderer Bedeutung. Man muss sich aufeinander verlassen können, wenn es hart auf hart kommt.

Roys Telefon meldete sich.

Mein Kollege nahm das Gespräch entgegen und schaltete dabei auf laut, sodass ich mithören konnte.

»Spreche ich mit Kriminalhauptkommissar Müller?«, fragte eine weibliche Stimme.

»Am Apparat«, sagte Roy Müller

»Ich bin Frau Lennemann, Sachbearbeiterin bei der Ermittlungsgruppe Erkennungsdienst. Wir hatten schon ab und zu miteinander zu tun.«

»Ich erinnere mich«, sagte Roy.

Ich erinnerte mich nicht. Meiner Ansicht nach war die Dame ziemlich neu bei den Kollegen vom Erkennungsdienst. Aber vielleicht lag ich da auch falsch und es machte sich einfach nur eine Art dienstlicher Demenz bemerkbar. Man merkt sich einfach nicht mehr alle Namen. Lohnt sich nicht. Die personelle Fluktuation ist in einigen Bereichen einfach viel zu groß.

»Dr. Weinheim erwartet Sie und Herrn Jörgensen eigentlich dringend zum Fortbildungsmeeting.«

»Ja, das stimmt. Aber nach meinen Informationen sind wir auch noch nicht zu spät.«

»Herr Weinheim meint, Sie werden aber zu spät kommen.«

»Wir stehen im Stau. Es kann tatsächlich sein, dass wir uns etwas verspäten.«

»Herr Dr. Förnheim wird den Termin mit Ihnen daher um eine Stunde verschieben, um in dieser Zeit einen anderen Termin wahrnehmen zu können.«

»Aber dann werden wir warten müssen«, sagte Roy.

»Herr Dr. Förnheim meint, dass das unumgänglich ist und ich Ihnen vorab für Ihr Verständnis danken soll.«

Die Mitarbeiterin beendete das Gespräch.

Weitere Nachfragen wollte sie offenbar nicht so gerne beantworten.

Vielleicht muss man an dieser Stelle ein paar Dinge erklären. Förnheim  - genau genommen Dr. Dr. Friedrich G. Förnheim - ist ein Naturwissenschaftler unserer Ermittlungsgruppe Erkennungsdienst hier in Hamburg, deren Dienste unserer Abteilung zur Verfügung stehen, wann immer wir sie benötigen. Förnheim ist auf Tatortanalysen spezialisiert und hatte sich überlegt, dass es nicht schlecht wäre, uns Kommissare darin etwas nachzuschulen.

Gegen interne Fortbildung ist ja auch nichts einzuwenden.

Und das erste Meeting dazu war heute. Nur saßen wir im Moment eben im Stau fest.

»Ich frage mich, wie er das wissen konnte, Uwe«, meinte Roy.

»Ganz einfach, er hat unsere Handys getrackt«, vermutete ich. »Oder zumindest eins davon. Das würde ja ausreichen.«

»Aber...«

»Ich weiß, das ist nicht erlaubt. Jedenfalls nicht zu solchen Zwecken.«

»Das traust du ihm zu?«

»Natürlich.«

»Wir sollten ihn darauf ansprechen, Uwe.«

»Und mit welchem Ergebnis? Er wird es trotzdem bei nächster Gelegenheit wieder tun, wenn es ihm in den Kram passt.«

»Du willst ihm das durchgehen lassen?«

»Wir werden ihm das nicht nachweisen können«, sagte ich.

»Wieso nicht? Ich dachte, das ergibt sich zwingend.«

*
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Wir erreichten schließlich das Gebäude, in dem die Ermittlungsgruppe Erkennungsdienst untergebracht war und mussten dann eine halbe Stunde auf den Beginn unseres Meetings warten.

Dr. Dr. Förnheim begrüßte uns.

»Guten Tag, da Sie ja nun auch hier sind, können wir dann ja beginnen.«

»Es wäre freundlich, wenn Sie in Zukunft unsere Privatsphäre respektieren würden«, meinte Roy. Er konnte es anscheinend einfach nicht lassen.

Entgegen meinem ausdrücklichen Rat im Übrigen. Aber Roy hört nicht immer auf meine Meinung. Da ist er manchmal ziemlich stur. Nun, das gilt umgekehrt sicher auch für mich.

Dr. Dr. Friedrich G. Förnheim hob die Augenbrauen und musterte  Roy mit einem Blick, der gleichermaßen Irritiertheit und Geringschätzung ausdrückte.

»Ich habe leider keine Ahnung, worauf Sie mit Ihrer Bemerkung hinauswollen«, stellte er fest.

»Darauf, dass Sie unsere Handys getrackt haben. Sonst hätten Sie nicht wissen können, dass wir im Stau stehen.«

»Sie werfen mir die Verletzung Ihrer Privatsphäre vor? Was ist denn mit Ihnen? Es war zu dem Zeitpunkt absehbar, dass Sie den Termin nicht mehr schaffen würden, aber Sie haben mich davon nicht von sich aus in Kenntnis gesetzt. Und das, obwohl ein einfacher Blick auf ihr Navigationsgerät im Wagen genügt hätte, um das Ausmaß Ihrer zukünftigen Verspätung ermessen zu können. Damit haben Sie meine Privatsphäre verletzt, denn es gibt nichts Privateres als die private Zeiteinteilung und in die haben Sie auf unverantwortliche Weise eingegriffen.«

»Sie wollen damit einen datentechnischen Angriff rechtfertigen?« Roy war fassungslos. »Das ist jetzt nicht ihr Ernst?«

»Was für einen datentechnischen Angriff?«

»Auf unsre Handys!«

»Das ist lediglich eine Vermutung Ihrerseits, die durch nichts zu belegen ist.«

»Durch nichts zu belegen? Sollen wir Ihre Sachbearbeiterin holen, damit Sie uns bestätigt, dass Sie genau wussten, wo wir uns befunden haben und daher auch vorhersagen konnten, dass wir den Termin nicht halten können?«

Förnheim hob die Augenbrauen.

»Ach kommen Sie, dazu ist der Aufwand eines datentechnischen Angriffs, wie Sie das nennen, doch gar nicht notwendig.«

»Ach, nein?«

»Es reicht der gesunde Menschenverstand, der, wie ich zugeben muss, allerdings nicht ganz gleichmäßig unter der Menschheit verteilt ist.«

»Gesunder Menschenverstand?«

»Man überlegt sich: Ist vielleicht gerade Rush Hour in Hamburg, informiert sich über aktuelle Verkehrsmeldungen und die voraussichtlichen Verzögerungen, geht im Kopf kurz den Weg gedanklich durch, den Sie mutmaßlich zurücklegen werden und stellt fest, dass Sie an mehreren verkehrstechnischen Brennpunkten vorbeikommen müssen, berechnet kurz die anzunehmenden Verzögerungen und weiß, wo Sie sich ungefähr befinden und wie viel Zeit Sie mindestens noch brauchen werden, um hier zu kommen. Das nenne ich gesunden Menschenverstand. Aber, wie gesagt, die Verteilung dieses raren Guts ist... Aber lassen wir das. Sie wollten hier etwas über Tatortanalyse lernen? Ich freue mich, Ihnen etwas beibringen zu können. Die erste Lektion haben Sie gerade bekommen: Keine voreiligen Schlüsse ziehen und dann auch noch wider besseren Wissens auf ihnen beharren.«
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»Ich möchte gerne Ihren Führerschein sehen«, sagte der Beamte der Autobahnpolizei. Er nahm die Sonnenbrille ab.

»Kein Problem«, gab der Fahrer des SUV zurück. Er war grauhaarig und hager. Seine Hand glitt unter sein Jackett und berührte dabei leicht den Griff der Automatik, die er in einem Schulterholster trug.

Wenig später gab er dem Polizisten die Fahrerlaubnis.

»Herr Georg Kröger aus Berlin?«

»Der bin ich.«

»Sie sind zu schnell gefahren.«

Kröger hielt die Hände am Lenkrad, sodass der Polizist sie sehen konnte. Seine Muskeln waren gespannt. Kröger hätte keine Skrupel gehabt, blitzschnell unter die Jacke zu greifen, die Waffe herauszureißen und den Polizisten einfach zu erschießen.

Allerdings hätte das seine Pläne fürs Erste durchkreuzt ...

Mach jetzt keinen Fehler - sonst gibt es in zwei Sekunden einen Polizisten weniger in dieser Stadt, dachte Kröger. Der Polizist sah sich die Papiere eingehend an. »Scheint alles in Ordnung zu sein«, meinte er.

»Was muss ich bezahlen?«, fragte Kröger.

»Ich belasse es bei einer Verwarnung«, sagte der Polizist, an dessen Name Hans-Werner Schmitt laute. »Aber achten Sie in Zukunft auf das, was Ihr Tacho anzeigt!«

»Ja.«

»Wo fahren Sie hin?«

»Hamburg.«

»Privat oder geschäftlich.«

»Geschäftlich. Ich bin Handelsvertreter.«

Polizeimeister Hans-Werner Schmitt sah durch die Seitenscheiben zum Gepäckraum des SUV.

»Sie haben eine Menge Gepäck.«

»Musterkoffer. Und ein frisches Hemd und was man sonst noch so braucht.«

»Machen Sie mal einen davon auf!«

»Warum? Gibt es dafür einen besonderen Grund?«

»Die Fragen stelle ich. Machen Sie bitte einen der Koffer auf - und zwar den da!« Er deutete mit dem ausgestreckten Zeigefinger auf einen Koffer, der sich nicht im Gepäckraum, sondern zwischen Hinterbank und Vordersitzen befand. Das weiche, elastische Plastikmaterial, aus dem er bestand, beulte sich an einer Stelle auf eigenartige Weise aus.

Krögers Hand war in den letzten Momenten bereits in Höhe des mittleren Jackettknopfs gewandert. Aber jetzt knöpfte er sich die Jacke einfach nur zu, damit seine Waffe nicht zum Vorschein trat.

»Soll ich aussteigen und die Tür öffnen?«

»Bleiben Sie sitzen, Herr Kröger!«

Polizeimeister Schmitt öffnete die Tür und machte sich an dem Koffer zu schaffen. Krögers Hand öffnete unterdessen den Jackettknopf wieder und war an der Waffe.

Der Verschluss des Koffers sprang auf. Der Inhalt des überladenen Koffers platzte heraus: Boxer-Shorts, ein Pyjama, eine Zahnbürste, ein frisches Hemd, dem man jetzt nicht mehr ansah, dass es mal gebügelt worden war.

Es war undenkbar, den Koffer einfach so wieder zu schließen.

»Entschuldigung, Herr Kröger«, sagte der Polizist. »Aber der war wohl ein bisschen voll.«

»Lassen Sie einfach alles so liegen!«, sagte Kröger.

Schmitt schloss die Hintertür des SUV wieder und verhinderte gerade noch, dass ein Paar Socken auf den Asphalt fiel.

»Nichts für ungut«, sagte er. »Wir haben hier in letzter Zeit ein gehäuftes Vorkommen von Drogentransporten.«

»Und ich sehe für Sie ein Drogenhändler aus, oder was?«, fragte Kröger etwas gereizter, als er es eigentlich beabsichtigt hatte.

»Nein, Sie nicht. Aber Ihr Wagen steht auf der Liste der Fabrikate, auf die wir besonders achten sollen.«

»Na ja, ist ja sicher im Sinne der Allgemeinheit, dass Sie die Augen offenhalten.«

»Fahren Sie weiter!«

»Ja!«

Kröger startete den SUV und ließ die Seitenscheibe hochfahren. Dann verließ er den Standstreifen und fuhr weiter Richtung Hamburg.

Er drehte das Radio auf. Irgendeine Country-Schnulze lief in dem Sender, den er eingestellt hatte. Kröger atmete tief durch.

Noch mal gut gegangen!, dachte er.

Auf der linken Fahrbahnseite tauchten bereits mehrere Gebäude auf. Es handelte sich um einen gewaltigen Gebäudekomplex, der sich allerdings erst im Stadium des Rohbaus befand. Von außen waren Gerüste zu sehen. Allerdings war auf der Baustelle im Moment kein Betrieb.

DAS GRÖSSTE EINKAUFSZENTRUM ZWISCHEN KIEL UND HANNOVER stand da in

riesigen Buchstaben auf einem großen Plakat. Kröger grinste jedes Mal, wenn er hier vorbeifuhr. Ob es wirklich das versprach, was da groß auf dem Plakat angepriesen wurde, bezweifelte Kröger. Aber dass der Bau des Einkaufszentrums sich noch eine ganze Weile verzögern würde, davon hatte Kröger in den Medien jede Menge Einzelheiten mitbekommen. Die Insolvenz des Hauptinvestors legte dieses mit großem PR-Aufwand gestartete Projekt vermutlich auf Jahre hinaus lahm.

In diesem Moment brach sich für den Bruchteil eines Augenblicks ein roter Laserstrahl in der Scheibe in der Frontscheibe.

Ein Projektil schlug durch die Scheibe. Durch Krögers Körper ging ein Ruck, als die Kugel durch seinen Brustkorb schlug. Eine zweite folgte, dann eine dritte. Beide trafen ihn ebenfalls im Bereich des Oberkörpers. Sein Hemd verfärbte sich innerhalb von Augenblicken dunkelrot. Ein letzter Treffer erwischte ihn am Kopf. Zwei weitere Kugeln gingen an ihm vorbei und fetzten in die Lehne des Beifahrersitzes hinein, denn inzwischen war der Wagen von seiner Bahn abgekommen.

Mit starren, toten Augen saß Kröger hinter dem Steuer, aber trat immer noch das Gaspedal voll durch. Die Frontscheibe war inzwischen völlig zerschossen. Ausgehend von den in die Scheibe hineingestanzten Einschusslöchern verzweigten sich spinnennetzartige Rissstrukturen.

Der Wagen drehte seitwärts, kam von der Fahrbahn ab, mähte einen Begrenzungspfahl um, ehe er schließlich eine Böschung hinunterrutschte und liegenblieb. Das Fahrzeug hatte offenbar einen Heckantrieb. Die Hinterräder drehten durch und schleuderten Erde in die Höhe, aber vorne saß der Wagen fest.
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Eine halbe Stunde später waren zwanzig Einsatzfahrzeuge in der Nähe abgestellt worden. Man hatte den Autobahn-Abschnitt in beide Richtungen komplett gesperrt. Polizisten durchkämmten das Gelände rund um das unvollendete Einkaufszentrum. Dass der Killer von dort aus geschossen haben musste, lag auf der Hand. Dazu brauchte man nicht erst irgendein ballistisches Gutachten abwarten.

Ebenso klar war aber auch, dass der mysteriöse Schütze, der diesen Mord mit einer geradezu unglaublichen Präzision durchgeführt hatte, von einer Position gefeuert haben musste, die innerhalb des Gebäudekomplexes lag.

»Der Fahrer des Wagens hieß Kröger«, sagte Polizeimeister Hans-Werner Schmitt an Kommissarin Rita Kirchner gewandt. Sie war eine Beamtin der Polizei von Hamburg und leitete diesen Einsatz. »Die Papiere waren in Ordnung.«

»Er hatte eine Waffe bei sich«, sagte Kommissarin Kirchner.

»Ich habe Kröger nicht durchsucht«, sagte Schmitt. »Es bestand kein Anlass dazu. Bei seinem Gepäck habe ich eine Sichtprobe durchgeführt, aber ohne Ergebnis.«

»Sie hatten nicht den Eindruck, dass er einer von diesen Drogenhändlern sein könnte, die uns im Moment zu schaffen machen?«

»Nein, ehrlich gesagt hatte ich sehr schnell den Eindruck, dass er damit wohl nichts zu tun hat«, sagte Schmitt. Er zuckte mit den Schultern. »Kann ich jetzt auch nicht weiter erklären. Nennen Sie es Fahndungsinstinkt. Er passte einfach nicht ins Raster. Allerdings ...« Schmitt zögerte, ehe er weitersprach. »Ich hatte andererseits schon das Gefühl, dass irgendetwas mit ihm nicht stimmte. Ein merkwürdiger Typ. Ich kann es nicht genauer sagen. Letztlich ist seine Überprüfung ja auch ergebnislos geblieben.«

Das Gespräch wurde unterbrochen, als sich bei Kommissarin Kirchner jemand über Funk meldete.

»Frau Kirchner, hier ist niemand mehr und es gibt auf den ersten Blick zumindest auch keinerlei Spuren des Killers«, meldete sich einer der Polizisten zu Wort, die gerade dabei waren, jeden Quadratzentimeter der Bauruine abzusuchen, aus der eigentlich das größte Einkaufszentrum am Stadtrand von Hamburg hätte werden sollen.

»Das war leider zu erwarten«, sagte Kommissarin Kirchner. »Ich werde zusätzliche Kräfte anfordern und dafür sorgen, dass der abgesuchte Radius erweitert werden kann.«

Einer der Spurensicherer, die sich an dem verunglückten Wagen zu schaffen machten, stieß jetzt einen kurzen Laut des Entsetzens aus.

»Frau Kirchner! Bitte kommen Sie mal her! Das müssen Sie sich ansehen! Ich habe gerade einen der Koffer geöffnet ... Scheiße, so etwas habe ich in all meinem Dienstjahren noch nicht erlebt ...«

Kommissarin Kirchner beeilte sich, um zu Krögers Wagen zu kommen. Hans-Werner Schmitt folgte ihr.

Der Spurensicherer trug einen weißen Schutzoverall. In Brusthöhe war das Zeichen der Polizei von Hamburg und sein Name zu sehen. Er hieß Melzer. Sein Gesicht wirkte aschfahl. Er deutete auf den geöffneten Koffer.

Das Erste, was Kommissarin Rita Kirchner und Polizist Hans-Werner Schmitt auffiel, war eine sorgfältig in transparente Plastikfolie verpackte menschliche Hand.

»Oh mein Gott«, murmelte Schmitt vor sich hin.

Und Rita Kirchner sagte trocken: »Sie hatten recht, Herr Schmitt. Ein Drogenhändler war dieser Kröger offenbar tatsächlich nicht ...«
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